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I . Beilage zu Rr . 63 der Karlsruher Zeitung.
Sonntag , 16 . März 1884 .

Badischer Landtag .
* Karlsruhe , 14. März. Ausführlicher Bericht über

die 50. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer unter
dem Vorsitze des Präsidenten Lamey .

Am Regierungstisch: Der Präsident des Großh . Mini¬
steriums der Justiz , des Kultus und Unterrichts Nokk,
Geheimer Referendär JooS , Ministerialrath Arnsper -
ger und Oberschulrath Becher er.

Eingelaufen sind und werden durch das Sekretariat
verlesen :

1) Bitte der Vertreter einiger Gemeinden des Amts¬
bezirks Mosbach , nämlich Lohrbach, Sattelbach , Fahren¬
bach , Robern und Wagenschwand um Beibehaltung der
Landstraße Nr. 200 vom HaSbachthal bis Wagenschwand,
übergeben vom Abg . Strauß .

2) Bitte der Gemeinden Oberwittstadt , Oberndorf ,
Neunstetten , Gemensdorf und Dittigheim , Amts Tauber¬
bischofsheim , der Gemeinde Neckarelz , Bezirksamts Mos¬
bach , der Gemeinde Weisbach, Bezirksamts Eberbach, und
der Gemeinde Schweinberg, Bezirksamts Buchen , die land-
rvirthschastliche Enquete betr. ; übergeben vom Abg. Klein .

Tagesordnung : Berathung des vom Abg. Gönner er¬
statteten Berichts über das Kultusbudget.

Zur Generaldiskussion ergreift das Wort der Abg .
Lender , um zunächst feiner Freude darüber Ausdruck zu
verleihen, daß seit der letzten Berathung dieses Titels der
Erzbischöfliche Stuhl in Freiburg nach 14jähriger Vakatur
auf Grund direkter Verhandlungen der badischen Regierung
mit Rom wieder besetzt worden sei , indem hierdurch eine
berechtigte und langandauernde Beschwerde des katholischen
Volkes beseitigt worden; nicht minder freue sich Redner
über das freundliche Verhältniß , in welchem inhaltlich der
Thronrede die Großh . Regierung z . Zt. mit dem Ober¬
hirten der katholischen Kirche des Landes stehe , auch er¬
kenne er mit Befriedigung an, daß die Großh . Regierung
bas Gesetz bezüglich der Ausübung der Seelsorge in loya¬
ler Weise anwende, so daß manche Wunden , die in der
Zeit von 1866 — 1877 der katholischen Kirche wären ge¬
schlagen worden, hätten geheilt werden können . Gleich¬
wohl halte es Redner gegenüber der katholischen Be¬
völkerung für seine Pflicht , hier auszusprechen, daß der
gesetzliche Zustand mit dem tatsächlichen nicht überein-
stimme , denn die ganze Gesetzgebung trage noch das Ge¬
präge des Kampfes an sich und Redner hoffe , daß die
Zeit kommen werde, wo auch hierin unter Mitwirkung des
Hauses die Besserung eintrete.

Redner wolle nur einen Punkt herausgreifen , indem er
darauf Hinweise, daß, während das Gesetz von 1860 der
Kirche die Errichtung eigener Erziehungsanstalten zur Her¬
anbildung ihres Klerus gewährleiste, dieses jeder Reli¬
gionsgemeinschaft ureigenste Recht , dessen sich die katholi¬
sche Kirche mit Ausnahme Preußens in allen Ländern z.
Zt . erfreue , ihr bei uns gesetzlich geschmälert werde, wie¬
wohl es gerade dasjenige Recht sei , auf daS die Kirche
niemals verzichten könne und das demgemäß vom Papste
bei den Verhandlungen mit Preußen als die oonäitio »ins
gus, non eines Ausgleichs bezeichnet worden wäre ; Red-
ner glaube , der Augenblick liege nicht mehr ferne , wo
Preußen hierüber mit Rom zur Verständigung gelange ,
nnd dann werde man wohl auch in Baden dazu kommen,
in der Freigebung der Erziehung des Klerus keine sociale
Gefahr für die Kulturinteressen des Staates mehr zu er¬
blicken . Die Großh . Regierung könne um so unbedenk¬
licher darauf eingehen , als die Kurie ihr anfangs der
60r Jahre bei dem Uebereinkommen über die Vergebung
der Pfründen und der Verwaltung des katholischen Stif -
lungsvermögenS so weitgehende Konzessionen gemacht habe,
wie sie keine andere Regierung in dem Umfange besitze .
Indem Redner auf weitere Punkte einzugehen verzichte,
erkläre er, daß seine Freunde und er in keiner Weise den
Frieden stören wollten, aber sie könnten als gute Katho¬
liken nimmermehr auf die Rechte verzichten , deren Aus¬
übung eine Lebensaufgabe ihrer Kirche sei.

Abg . JunghannS kommt als Theilnehmer an der
Heidelberger Katholikenversammlungauf die dort gefaßten
Resoluttonen zu reden und will dieselben hier im Hause
heute Vorbringen , indem er sich gleichzeitig gegen die Unter¬
stellung verwahrt , als ob jene Versammlung , der nur
wenige Mitglieder dieses Hauses beiwohnten, zur offiziellen
Parteisache von dem Landesausschusse der katholischen
Volkspartei gemacht worden sei , wiewohl die dort gefaßten
Beschlüsse den Tendenzen und politischen Bestrebungen von
des Redners Seite durchaus entsprächen . Seine Freunde
und er könnten die Jolly'schen Kirchengesetze niemals als
materielles , sondern höchstens als formelles Recht aner¬
kennen , dem sie sich gezwungen z . Zt . noch unterwerfen
müßten, da sie nicht an einem Tage einzureißen vermöchten ,
was in einem Jahrzehnt geschaffen worden sei , allein sie
würden nicht unterlassen, dagegen anzukämpfen , bis sie

'
ihr

Ziel erreicht hätten. Redner gebe zu , daß die Großh .
Regierung sich bemühe , innerhalb des Rahmens der be¬
stehenden Gesetze einen Ausgleich herbeizuführen , aber
nichtsdestoweniger habe auch sie im Wahlerlasse den Kultur¬
kampf in seiner alten Heftigkeit für kurze Zeit zu erneuern
gesucht , indem darin von Staatsfeinden in einer solchen
Weise gesprochen worden sei , daß diese Aeußerung von
einem Theile der Presse zu fanatischen Wuthausbrüchen
gegen des Redners Seite, wie vorauszusehen, mißbraucht
worden wäre. So schmerzlich auch viele bestehende Be¬

stimmungen für einen guten Katholiken dermalen seien, so
könnten sie dennoch als geschehen einstweilen noch hin¬
genommen werden , allein andere verletzten so sehr jede
Billigkeit, daß ihre Aushebung nothwendig sogleich erfolgen
müsse. Hierhin rechne Redner in erster Reihe das Alt-
katholiken-Gesetz ; die demselben zu Grunde liegende Er-
Wartung , als ob eine gewaltige Bewegung in der katho¬
lischen Bevölkerung zum Ausbruch komme , habe sich als
unbegründet erwiesen , indem die Zahl der Losgetrennten
gering blieb und die vatikanischen Beschlüsse nicht nur die
Autorität , sondern auch die große Majorität der katho¬
lischen Bevölkerung für sich hätten ; diesem Umstande solle
man Rechnung tragen und bedenken , daß der Kirche in
dogmatischer Beziehung völlige Freiheit gebühre. Des¬
halb wünsche Redner unter Normirung von Uebergangs-
bestimmungen die Aufhebung jenes Gesetzes herbeigeführt
zu sehen. Besonders verletzend aber für die Kirche, als
dem ältesten Kulturinstitut, sei das ihr bezüglich der Er¬
richtung von Erziehungsanstalten entgegengebrachte Miß¬
trauen , während gerade das Vorhandensein der gemischten
staatlichen Schulen sie dazu führen müsse, da, wo sie die
religiöse Erziehung für gefährdet erachte , eigene Schulen
zu gründen. Nicht minder gehöre es zum innern Leben
der Kirche, ihre Fürsorge auf das Gebiet der Wohlthätig -
keit zu erstrecken, und diese Aufgabe zu erfüllen werde ihr
versagt, indem das Gesetz vom 5 . Mai 1870 Stiftungen
unter geistlicher Verwaltung geradezu verbiete . Während
sonst überall das Vereinswesen blühe , werde die Bildung
religiöser Gesellschaften in jedweder Weise beeinträchtigt,
kurz in so vielen Dingen sei die katholische Kirche benach -
theiligt. Doch könne bald einmal der Fall eintreten, daß
die Anschauungen über diese Verhältnisse in maßgebenden
Kreisen sich änderten, schon sei der alte Gegensatz zwischen
Habsburg und Hohenzollern beigelegt und Redner lebe
der festen Ueberzeugung , daß die Zeit nicht mehr ferne
sei, wo auch der junge Adler seine Stütze bei der katho¬
lischen Kirche werde suchen müssen.

Abg . Betzinger anerkennt , daß gegenüber früher in
Folge der freundlichen Beziehungen zwischen der Kurre und
der Großh . Staatsregierung auf dem kirchenpolitischen Ge¬
biete eine wesentliche Besserung eingetreten sei , wofür zum
Belege Redner an die Erhöhung der Bezüge der niederen
Kirchendiener und die Beseitigung des sogen . Kultur¬
examens erinnere. Allein ein völliges Einverständniß
zwischen Kirche und Staat sei noch nicht erzielt und jeden¬
falls dürfe nicht, wie das der Wahlerlaß thue, angenom¬
men werden , als ob jetzt schon von einem vollständigen
Abschlüsse der Kirchengesetzgebung gesprochen werden könne
und als ob Jeder, der gegen den dermaligen Zustand an¬
kämpfe, lediglich den Frieden zu stören beabsichtige . Vor
Allem müsse das Gesetz vom 9. Oktober 1860 , welches
auf einer Vereinbarung zwischen Kirche und Staat be¬
ruhe , wieder voll und ganz hergestellt werden im Sinne
jener edeln landesherrlichenProklamation, die wenige Tage
nach seiner Verkündigung erfolgte ; seit jener Zeit seien
durch das Examensgesetz , das Stiftungsgesetz, das Alt¬
katholiken- Gesetz , das Schulgesetz u . a . m . viele und be¬
deutende Beeinträchtigungen der katholischen Kirche vor¬
genommen worden , und angesichts derselben müsse Redner
es in der That als eine schwere Zumuthung bezeichnen,
wenn man von ihm verlangen wolle , daß er die gegen¬
wärtige Gesetzgebung als etwas Fertiges anerkenne . Auch
die Friedensliebe der höchsten Kirchenbehörde könne man
ihm nicht entgegenhalten , denn er wisse recht wohl , daß
dieselbe den jetzigen Zustand noch niemals für befriedigend
erklärt habe . Die sichere Gewähr für einen festen Frieden
liege allein in einer der Billigkeit entsprechenden Gesetz¬
gebung , deßhalb müßten sich Redner und seine Freunde
Vorbehalten , diesen und jenen Punkt in den bestehenden
Gesetzen , welcher dem segensreichen Wirken der Kirche
hemmend entgegentrete , in geordnetem Wege mit Anträgen
zu bekämpfen, ohne daß man sie darum als Friedensstörer
bezeichnen dürfe .

Abg . Kiefer weist darauf hin , daß die beiden ersten
Redner in verschieden Zungen gesprochen hätten , denn,
während der erste den Segen des eingetretenen kirchlichen
Friedens geschildert , habe der andere , wenn auch mit
milden Worten, das Haus aufgefordert, die ganze jetzt be¬
stehende kirchliche Gesetzgebung wieder umzustoßen. Die
mehrfach erwähnte Heidelberger Versammlung sei jeden¬
falls politisch unklug gewesen, denn dort hätten die Redner
dasjenige mit lautem Tone aus vollem Herzen vorge¬
tragen, worüber sie heute nur vorsichtig verhüllte Andeu¬
tungen machten . Das Haus habe die kirchenpolitischen
Gesetze geschaffen , lediglich zum Vollzüge des Grundgesetzes
vom 9 . Oktober 1860 und in der Ueberzeugung, daß es
damit dem Vaterlande diene und demselben werthvolle
Errungenschaften zu Theil werden lasse. Nirgendwo in
jenen Gesetzen werde zwischen Katholiken und Protestanten
unterschieden , sie finden auf beide Konfessionen in gleicher
Weise Anwendung , und wenn heute an jene herrlichen
Friedensworte unseres Fürsten aus der Zeit des Konkor¬
datsstreites erinnert worden sei , welche dem Gesetze vom
9 . Oktober 1860 vorangingen, so behaupte Redner , daß
dieselben voll und ganz durch die später erlassenen Voll¬
zugsgesetze in Erfüllung gegangen seien. Heute wollen
der Redner und seine Freunde aus den Aeußerungen der
Herren Vorredner keinen Kulturkampf-Konflikt gemacht
wissen. Sie finden es überflüssig , sich darüber zu erhitzen ,
und er könne sich mit voller Seelenruhe mit dem Hin¬

weise begnügen , daß der Grundgedanke des Gesetzes vom
9 . Oktober 1860 staatsmännisch gedacht sei und die richtige
Linie gefunden habe, sowie in der That und Wahrheit in
keinem einzigen der nachfolgenden VollzugSgesetze verletzt
worden sei . DaS gelte auch von dem Altkatholiken -Gesetz,denn man könne vom Staate doch gewiß nicht verlangen,
daß er die große Anzahl der Landesanzehörigen, welche,
ihrem Gewissen folgend , sich jener Bewegung gegen die
Beschlüsse des vatikanischen Konzils anschloffen , in der
Ausübung ihrer Religion für rechtlos erkläre oder die¬
selben gar wieder zum Eintritt in die alte Kirche zwinge.
Toleranz und Gerechtigkeit zu üben seien Grundpflichten
des modernen Staates . Nie dürfe er den altbewährten
Spruch verletzen : justilia iunclamentum rognorum .

Das Altkatholiken -Gesetz bedeute einen Akt der staatlichen
Gerechtigkeit und verkürze die katholische Kirche in keiner
Weise ; auch habe sich der Staat durch Erlassung dieses
Gesetzes durchaus nicht in die dogmatische Satzung der
Kirche eingemischt und die Kirche könne forthin die große
Aufgabe zum Heile der Gläubigen erfüllen und werde
nicht verletzt , wenn der Staat seinen Schutz in gleicher
Weise auch Denen zu Theil werden lasse, welche den alt¬
hergebrachten Glaubenssatzungen der Kirche getreu geblie¬
ben seien.

Der Abg . Junghanns habe auch vom Wahlerlasse ge¬
sprochen und dabei geäußert, derselbe habe den alten hef¬
tigen Kampf auf kurze Zeit wieder wachgerufen . Der
Herr Abgeordnete habe in dunkeln Andeutungen zugleich
bemerkt , daß „Knechtssinn und Kriecherei" unter dem
Eindrücke dieses Wahlerlasses hervorgetreten seien. Diese
Auffassung müsse Redner als durchaus befremdlich be¬
zeichnen ; nicht die Lust zu Zank und Streit, sondern die von
den Gegnern hervorgerufene Nothwendigkeit, die erhabene
Stellung des Fürsten vor Jrrthümern und falschen Be¬
hauptungen , die man um seine Person verbreitete, zu be¬
wahren , habe die Veranlassung zu jener Kundgebung ge¬
bildet, mit welcher der Minister den erkünstelten Schein
verdrängen wollte , als ob unser Großherzog den gemäßigt
freiheitlichen Fortschritt im Staatsleben nicht mehr werth
halte . Was die gemischten Schulen anlange, so wolle
Redner den Auslassungen des Abg. JunghannS gegenüber
nur die Frage aufwerfen, ob es der katholischen Kirche
nicht genüge , wenn sie den Religionsunterricht ohne jede
Schranke in jeder von katholischenKindern besuchten Volks¬
schule ertheilen dürfe ? Steht es der Kirche nicht frei,
hierdurch für die religiöse Jugendbildung das Beste zu
leisten ? Gewährt der Staat nicht der Kirche die Beihilfe
der Lehrer zum Religionsunterrichte ? Wollte man den
Wünschen jener Seite des Hauses entsprechen , dann frei¬
lich müßte der Staat zunächst den Satz Bonifaz' VIII.
als richtig anerkennen , welcher sagt : daß jedes Fürsten
erste Aufgabe darin bestehen solle , dem römischen Pontifex
unbedingt unterthan zu sein . Das sei freilich ein für
unsere Zeit unerfüllbarer Satz , aber von Seiten der kle¬
rikalen Partei werde jener Satz heute noch als praktisches
Gebot betrachtet . Unsere gemischten Schulen übten volle
Loyalität darin , daß sie jeder Konfession gestatteten , den
Religionsunterricht frei und nach den kirchlichen Satzungen
zu ertheilen , wie es recht eigentlich dem Wesen eines
Staates entspreche , der das religiöse Leben hoch halte .
Ein Recht auf den Alleinbesitz der Volksschule könne frei¬
lich schon deshalb die katholische Kirche für sich im heuti¬
gen Sinne nicht geltend machen, weil das Mittelalter die
Volksschule gar nicht gekannt habe ; denn dieselbe sei eine
Schöpfung des 16 . Jahrhunderts , der Reformation und
des aus ihr emporgewachsenen Kulturstaates der Neuzeit.

Das Beispiel anderer Länder und die eigene Geschichte
früherer Jahrzehnte beweisen , daß der Staat mit fried¬
liebenden Geistlichen aus diesem Gebiete in ungestörter Ein¬
tracht zusammenwirkend schon Vortreffliches geleistet habe .
Des Redners Seite wolle durchaus ein solches friedliches
Verhältniß beibehalten , das auch dem Wesen der jetzigen
Oberleitung der katholischen Kirche in unserem Lande ent¬
spreche . Darum werden auch die Liberalen, wenn die
Gegner die Grundlagen unserer bestehenden Gesetzgebung
angreifen, mit aller Energie sie zu schützen wissen .

Die Bedeutung der Heidelberger Versammlung vor
allem liege darin, daß man dort den glühenden Haß gegen
dieses Gebiet unserer Gesetzgebung mit Aufrichtigkeit ge¬
zeigt habe. Allein das katholische Volk habe sich auf den
neu angebotenen Kampf nicht eingelassen, dasselbe wolle
vielmehr den Frieden. Wenn der Abg . Junghanns sich
mit der Hoffnung trage, es werde gelingen, den deutschen
Adler , dessen Jugend er gerühmt habe , wie im Käsig
eingefangen, auf den Felsen der Kirche abzustellen, so möge
er sich des alten Wahlspruches erinnern : „ vse coäitsolil "
dieser Adler sei stark und kühn und bedürfe keiner römischen
Leitung .

Die von der Gegenseite heute angekündizten Anträge
würden des Redners Freunde mit Ruhe und mit der ge¬
bührenden Achtung vor Denjenigen , die sie einbringen,
prüfen . Allein wenn die Herren glaubten , damit den
alten Kampf wieder wach rufen zu können , so täuschten
sie sich . In dieser Beziehung möchte Redner denselben
den Satz zurufen : las ost et ab doste äoeeri und
letzteren dahin interpretiren , daß wenn die Herren von
der andern Seite den alten Qualm und Brand des Kul¬
turkampfes erneuerten , sie beim Volke sich selbst am meisten
schädigten . Denn nur dann würden sie die Menge ihrer
katholischen Glaubensgenossen für sich gewinnen , wenn sie.



ehrlich dem Frieden dienten , während Redner ohne An¬

maßung weissagen könne, daß wenn die katholische BolkS-

partei fortfahre , den Kampf zu predigen , sie bald wieder
in diesem Saale auf jene kleine Zahl von Vieren r eduzirt
sein werde , die sich einst mit mehr Phantasie als realer

Wahrheit „das Festungsviereck " genannt hätten .
Das Volk habe heute ernste Sorgen anderer Art . Die

Noth des Lebens sei schwer genug in weiten Kreisen em¬
pfunden . Man trachte nach erfolgreicher , Früchte brin¬

gender Arbeit . Auch diese- Haus stehe inmitten solcher
Arbeit . „Hüten Sie sich, das Volk zu behelligen mit un¬

fruchtbarem Hader und künstlich erst von Ihnen erfundenem
Kampfziele ; Sie würden keinen Dank dafür ernten !"

Präsident Nokk will mit wenigen Worten seiner Be¬

friedigung darüber Ausdruck verleihen , daß das friedliche
Verhältniß , welches auf dem kirchenpolitischen Gebiete zurZeit
bestehe, auf allen Seiten des Hohen Hauses als durchaus
erfreulich bezeichnet worden sei und daß in keiner Weise
Wünsche , die auf Umstoßung desselben abzielten , wären
laut geworden . Was die von den Herren Abgeordneten
zur Rechten heute geübte Kritik einzelner Punkte unserer
kirchlichen Gesetzgebung betreffe , so müsse Redner ihnen
gegenüber im Allgemeinen bemerken , daß verschiedene Auf¬
fassungen und Wünsche auf diesem Gebiete auch bei fried¬
lichen Verhältnissen begreiflicherweise Vorkommen könnten ,
glaube doch die Großh . Regierung auch mit diesem Hohen
Hause in den freundschaftlichsten Beziehungen zu stehen,
wenngleich da und dort Meinungsverschiedenheiten zu Tage
träten . Ein solcher Ausgleich zwischen Staat und Kirche,
daß in allen Fragen vollkommen gleiche Anschauungen
herrschen , werde wohl kaum möglich sein ; bei uns sei
jedenfalls das erfreuliche Resultat erreicht , daß das Ver¬

hältniß zwischen dem Erzbischöflichen Stuhle und der

Großh . Staatsregierung ein durchaus freundschaftliches sei ,
weil es auf vollstem gegenseitigen Vertrauen beruhe .

Zur Besprechung der einzelnen Punkte übergehend be¬
merkt Redner gegenüber dem Abg . Lender , daß die katho¬
lische Kirche über die Art der Erziehung und Heranbildung
des Klerus zu klagen , keinen Anlaß habe , indem sie that -

sächlich auf diesem Gebiete den weitgehendsten Einfluß
ausübe und es in ihrem eigensten Interesse liege , wenn
der Klerus mit Rücksicht auf seine künftige Wirksamkeit
nicht für sich abgeschlossen , sondern Schulter an Schulter
mit der übrigen Jugend zusammen eine umfassende wissen¬
schaftliche Bildung erhalte , die ihn für alle Fragen des

praktischen Lebens in vielseitigster Weise vorbereite .
Was insbesondere das sogen , theologische Konvikt in

Fyeiburg betreffe , dessen Beseitigung durch die Gesetzgebung
des Jahres 1874 im kirchlichen Interesse so sehr beklagt
worden sei , so dürfe man doch darauf Hinweisen , daß
dasselbe seinerzeit erst nach endlosen Verhandlungen , welche
mit Errichtung der Erzdiözese ihren Anfang nahmen , im

Jahre 1842 erstellt worden sei , um von da ab nur bis

zum Jahre 1849 weiter zu bestehen ; nach einer Unter¬

brechung von 8 Jahren habe man dasselbe sodann im

Jahre 1857 mit provisorischem Statut wieder in 's Leben

gerufen , bis im Jahre 1875 seine gesetzliche Schließung
erfolgte , so daß es , seitdem die Erzdiözese bestehe, that -

fächlich im Ganzen nur 25 Jahre existirte , während auch in
der Zwischenzeit die Freiburger theologische Fakultät sich
der größten Blüthe erfreut und hervorragende Geistliche
ausgebildet habe , von welchen einige diesem Hause anzu¬
gehören die Ehre hätten . Abgesehen von diesem in Art . II

enthaltenen Punkte des Gesetzes von 1874 komme letzterem
heute nur noch wenig Bedeutung zu , da das in Art . I

vorgesehene sogenannte Kulturexamen durch das Gesetz von
1880 beseitigt worden sei, und Art . IV schon längst nicht
mehr bestehe , während Art . III Strafbestimmungen zum
Gesetze vom 9 . Oktober 1860 enthalte , die von dem Geist¬
lichen ebensowenig drückend empfunden werden könnten,
wie der Abschnitt des Strafgesetzbuchs über die Verbrechen
und Vergehen im Amte von den Staatsbeamten als ein
Nebel angesehen werde .

Hinsichtlich des Altkatholiken Gesetzes wolle Redner nur
bemerken , daß auch diejenigen Herren dieses Hauses , welche
seinerzeit den Gesetzesvorschlag , die Rechtsverhältnisse der

Altkatholiken betr . , eingebracht hätten , in die Dogmatik
der katholischen Lehre damit einzugreifen nicht beabsichtigten ,
denn das beweise die Begründung zu dem Initiativanträge ,
wenn sie sagt :

Der Staat darf aber auch von vornherein , „da er
keinen Beruf hat , Glaubensstreitigkeiten zu entscheiden,
keinen Theil zu Gunsten des andern in seinem religiösen
Gewissen leiden und in seinen kirchlichen Bedürfnissen
schmälern lassen " .

Man habe damals vielmehr als geboten erachtet , den

Mitgliedern der katholischen Kirche , welche sich mit den

vatikanischen Konstitutionen von 1870 nicht einverstanden
erklären könnten , staatlicherseits einen Rechtsschutz zu ge¬
währen , um auch ihnen die Befriedigung ihres religiösen
Bedürfnisses zu ermöglichen . Redner schließt mit der Ver¬

sicherung , daß die Großh . Regierung noch wie vor nach
Kräften bestrebt sein werde , dem Grundgedanken des Ge¬

setzes vom 9 . Oktober 1860 , wonach innerhalb der gesetz¬
lichen Grenzen die Bewegung der Kirche eine möglichst
freie und unbehinderte sein solle, in jeder Weise und nach
allen Seiten hin gerecht zu werden und daß dann beim

Fortbestehen der freundschaftlichen Beziehungen zwischen
der Großh . Regierung und der erzbischöflichen Kurie die

Früchte solchen Bestrebens gewiß gute sein würden , indem
wir unsere ganze Kraft der Lösung der politischen und
wirthschaftlichen Aufgaben zuwenden könnten.

Abg . Roßhirt dankt dem Minister für dieses Schluß¬
wort , welches in Aussicht stelle , daß die Großh . Regie¬
rung bemüht sein werde , auf der Grundlage des Gesetzes
vom 9 . Oktober 1860 fortzubauen , und bemerkt, daß eben
dieser Wunsch auf der Heidelberger Versammlung , der

auch Redner anwohnte , ausgesprochen worden sei; was
Redner damals vorgetragen , das könne er auch heute hier

in diesem Saale mit größter Ruhe wiederholen , denn
von glühendem Hasse , wie der Abg . Kiefer gemeint habe ,
sei bei jener Zusammenkunft auch nicht im entferntesten
die Rede gewesen , man habe vielmehr dort neben den

schon erwähnten Angelegenheiten auch wirthschaftliche
Fragen , namentlich die Agrarverhältnisse behandelt , die
diesen Landtag in so hervorragendem Maße beschäftigten .
— Das Gesetz von 1860 habe , indem es sich genau an die
Konvention mit Rom angeschlossen, in Wahrheit die Ver¬
wirklichung des Gedankens der kirchlichen Freiheit zum
Zwecke der Herbeiführung eines dauernden Friedens zu
erzielen gesucht, allein dazwischen hinein seien im vorigen
Dezennium die Bestrebungen Derer getreten , denen das
vatikanische Konzil die erwünschte Veranlassung gegeben
habe , eine Spaltung in der katholischen Kirche hervorzu¬
rufen , und von solch trennenden Tendenzen seien auch die
von einem Geiste der Aktion gegen die katholische Kirche
unverkennbar getragenen Gesetze jener Periode erfüllt ,
weshalb dieselben nicht als ein Ausbau des Gesetzes von
1860 aufgefaßt werden könnten . Die Befugniß zur Er¬
ziehung des Klerus bilde schon seit Gründung des Erz -

biSthums ein wichtiges Moment der Wünsche der Kirchen¬
behörde . — Wenn man nun auch mit gutem Grund den
gegenwärtig tatsächlich bestehenden Zustand als befriedi¬
gend bezeichnen dürfe , so beruhe derselbe doch nur auf
der Person des leitenden Ministers unb könne mit einem
Wechsel an oberster Stelle gerade ins Gegentheil Umschla¬
gen , weil er eben gesetzlich nicht gesichert sei. Redner
wolle durchaus nicht dem Altkatholizismus das Bestehen
versagen , und finde sich gerne bereit , die im Budget zur
Deckung des Aufwands seiner kirchlichen Bedürfnisse vor¬
gesehene Summe zu bewilligen , allein das Altkatholiken¬
gesetz widerspreche dem Rechte jeder Gesellschaft , selbst zu
erklären , wer zu ihr gehöre und wer nicht , indem es der
katholischen Kirche trotz ihrer außerordentlich festen , nir¬
gendwo übertroffenen Organisation und ungeachtet ihrer
jeden Zweifel ausschließenden Grundsätze jene Befugniß
entziehe.

Die Prophezeiung des Abg . Kiefer , daß die katholische
Volkspartei bei weiterem Kampfe gegen die bestehenden
Kirchengesetze wieder bis zum Festungsviereck zusammen¬
schmelzen würde , vermöge Redner als richtig nicht anzuer¬
kennen, lehre doch die Geschichte seiner Parte , daß dieselbe
gerade in den Zeiten der Abwehr und der Vertheidigung
der heiligen Rechte des katholischen Volkes am schnellsten
an Zahl zugenommen habe .

Abg . Blattmann beklagt , daß der Besuch der Wirths -

häuser und Tanzlokale durch die Fortbildungsschüler und
Schulpflichtigen neuerdings in erschreckender Weise zu¬
nehme und wünscht strengere Handhabung des betreffen¬
den Verbots durch die Ortsbehörden ; er empfiehlt als
bestes Mittel zur Bekämpfung dieses Uebelstandes die Ein¬

führung eines Zwanges zum Besuche der Christenlehre ,
da gerade während der für diesen Unterricht bestimmten
Sonntagsstunden hauptsächlich der Besuch der Wirthshäuser
durch jugendliche Personen statthabe .

Abg . Wacker : Die Rede des Abg . Kiefer könne die

falsche Annahme begründen , als sei die kirchliche Gesetz¬
gebung der 70r Jahre ein wahres Muster von Gerechtig¬
keit und Billigkeit ; jener Abgeordnete freilich habe selbst
einen großen Antheil an dem Zustandekommen derselben
gehabt , und darum dürfe man ihm nicht zumuthen , sein
eigenes Werk heute zu verurtheilen . Allein Redner er¬

greife , wie jede , so auch diese Gelegenheit , um auszu¬
sprechen, daß jene Gesetzgebung weder eine Konsequenz
des Gesetzes von 1860 genannt werden könne , noch auch
mit demselben in Einklang stehe, indem sie den« dort zum
Ausdruck gelangenden Grundsätze gleicher Gerechtigkeit für
Alle in keiner Weise entspreche . Wenn der Abg . Kiefer
behaupte , diese Gesetzgebung sei zu Stande gekommen unter
dem Beifall und mit Unterstützung des ganzen Volkes , so
stehe dem die Thatsache entgegen , daß die Zahl von des
Redners Gesinnungsgenossen gerade damals von Jahr zu
Jahr wuchs , während der Abg . Kiefer eben wegen seiner
Theilnahme an dem sogenannten Kulturkämpfe in die

Gefahr gekommen sei , überhaupt nicht mehr gewählt zu
werden , und sich in letzter Zeit veranlaßt sehe, einen andern
Ton darum anzuschlagen , weil auch er ben Wind deutlich
verspüre , der das badische Volk durchziehe .

Gegenüber der vom Abg . Kiefer eröffnten Aussicht ,
daß alle von des Redners Seite zu stellenden Abänderungs¬
anträge mit der gebührenden Ruhe und Achtung würden

geprüft werden , lebe Redner der allerdings pessimistischen
Ueberzeugung , daß solche Vorschläge die Sympathie dieses
Hauses so lange nicht finden dürften , als der Abg . Kiefer
in der Mehrheitspartei das entscheidende Wort führe .
Die Weissagungen desselben freilich bedeuteten nicht viel,
denn er habe s . Z . mit viel Emphase den Satz ausge¬
sprochen , daß am Examensgesetz nicht gerüttelt werden

dürfe , und später habe er gleichwohl für dessen Aufhebung
gestimmt , weil eben auch er nicht gegen den Strom zu
schwimmen vermöge .

Was die Ausführungen des Herrn Ministers über die

Erziehungsanstalten zum Zwecke der Heranbildung des

künftigen Klerus betreffe , so stimme Redner demselben darin
bei, daß es in unserer Zeit , die die Kirche gleichsam auf
den Markt des Lebens gedrängt habe , durchaus nur wün -

schenswerth sei, wenn der katholische Priester nicht abge¬
schlossen von der gesammten übrigen Jugend einseitig er¬

zogen werde , damit er später dem Leben nicht völlig fremd
gegenüber stehe ; allein die Erziehungsanstalten , welche das

Gesetz von 1874 unmöglich gemacht , hätten nicht im ent¬

ferntesten einen solchen Ausschluß vom öffentlichen Leben

bezweckt , sondern vielmehr Alles geboten , was ohne sitt¬
liche Schädigung zur allseitigen Ausbildung ihrer Zöglinge
dienen konnte. Die Angehörigen des Knabenseminars zu
Freiburg hätten als Schüler des dortigen Gymnasiums
den Ruhm dieser Anstalt begründet , indem sie die Elite

derselben , und zwar in solcher Zahl bildeten , daß sie die

andern Schüler mit fortrissen ; dafür berufe sich Redner
auf das Zeugniß der Lehrer aus jener Zeit . Daneben
seien in den Seminarien alle Bestrebungen angeregt worden ,
die man bei der studirenden Jugend wünschen könne,
namentlich habe auch die Pflege eines geselligen , freund¬
schaftlichen Verkehrs der Schüler untereinander volle Be¬
rücksichtigung gefunden , und ganz in gleicher Weise ver¬
halte es sich mit den Konvikten . Mit den thatsächlichen
Zuständen könne sich die Kirche allenfalls zufrieden geben,
allein die rechtlichen Verhältnisse seien nichts weniger als
befriedigend , indem bezüglich der letzteren die Kirche gleich¬
sam dasitze wie der Vogel auf dem Zweige . Jeder Mini¬
sterwechsel könne zu der Annahme führen , als ob in den
noch bestehenden Anstalten verfängliche Dinge getrieben
würden , und dann wäre es um dieselben geschehen; das
seien Zugeständnisse an die Kirche auf Wohlverhalten und
letzteres gebe der verschiedenartigsten Beurteilung Raum ;
in dieser Beziehung habe Redner Mancherlei erlebt , das
ihn zu der Behauptung berechtige , daß noch härter als das
Gesetz von 1874 die Ausführung desselben gewesen sei :
so habe man damals auf Grund des Gesetzes einigen ein¬
jährig freiwilligen Theologen im Verwaltungswege ver¬
boten , m dem ehemaligen Konviktsgebäude , welches das
Mutterhaus der barmherzigen Schwestern miethete , Woh¬
nung zu nehmen ; überall habe man in jenen Jahren Um¬
gehung des Gesetzes vermuthet und solche Zustände könnten
wiederkehren , wenn auch der gegenwärtigen Regierung gegen¬
über diese Besorgung kaum am Platze sei. Die katho¬
lische Volkspartei werde daher falsch veurtheilt , wenn man
glaube , ihren Widerspruch gegen die bestehenden kirchlichen
Gesetze auf die Freude an politischer Wühlerei zurück¬
führen zu sollen; Redner hoffe vielmehr , daß es mit der
Zeit doch gelingen werde , die gerechte Berücksichtigung der
Wünsche des katholischen Volkes herbeizuführen , einerlei
ob mit oder ohne Zustimmung des Abg . Kiefer .

Letzterer bemerkt gegenüber diesen Ausführungen , daß
der Abg . Wacker in obigen Angriffen gegen des Redners
Person bewiesen habe , wie langweilig er die objektive
Art und Weise der heutigen Besprechung finde , weßhalb
derselbe sich redliche Mühe gebe, einen durchaus polemischen
Ton in die Debatte zu bringen , wobei er sich allerdings
der größten Uebertreibungen schuldig mache. Die beste
Kritik , die Redner an diesem Verhalten üben könnte , be¬
stünde in dem Hinweise darauf , daß dem Frieden sicherlich
am besten gedient sei, wenn der Abg . Wacker wieder mehr
auf der kirchlichen als auf der politischen Tribüne fungire .
Was die Bemerkung betreffe , daß Redner wegen seiner
Betheiligung am Kulturkämpfe in seinem ehemaligen Be¬
zirke nicht mehr gewählt worden , so wolle er demgegenüber
nur erwidern , daß solches schon bessern Männern , als er
zu sein für sich in Anspruch nehme , vorgekommen sei , und
daß damals zu seiner Genugthuung aus freier Entschließung
ihn (Redner ) die Bürger der ersten Stadt des Landes
wieder hierher berufen hätten . Redner rechtfertigt sein
und seiner Freunde Verhalten bei der Berathung des
neuen Examengesetzer , indem er ausführt , daß man dem¬
selben s . Z . unter Festhalten des bisherigen Prinzips mit
Rücksicht auf die Pastoration der Gemeinden zum Zwecke
der Abhilfe auf liberaler Seite aus freien Stücken zuge¬
stimmt habe ; weiter bringt Redner die geringe Mehrheit
in Erinnerung , mit welcher Lender in seinem Wahlkreis
siegte, und fügt dem bei , daß der Abg . Wacker an Jenes
Stelle wegen seiner streitbaren und heftigen Natur sicherlich
durchgefallen wäre . Aus den Bemerkungen Wacker ' s über
die geistlichen Erziehungsanstalten und die Konvikte lasse
sich der Schluß ziehen, daß auf jenem Gebiete eine Aktion
vorbereitet werde , und Redner ersuche deßhalb die Großh .
Regierung , diesen Dingen ihre vollste Aufmerksamkeit zu
schenken , denn nicht die Friedensliebe habe dem Abg .
Wacker seine diesbezüglichen Worte eingegeben . Im Nebligen
könne Redner diesen Herrn versichern , daß er ihn mit
seiner Polemik durchaus nichtbeunruhige unddaßderselbeRed -
ner sehr überschätze, wenn er ihm solch maßgebenden Ein¬
fluß in der liberalen Partei beimesse , deren Angehörige
durchaus unabhängige Männer seien , in deren Reihe er
mit den andern Freunden zusammen als gleich berechtigter
Kämpfer stehe und zu der er das Vertrauen hege , daß
sie stets für die Geltung der Gesetze eines wirklich frei¬
sinnigen und fortschreitenden Staates , wie Baden zu sein
sich rühmen dürfe , kämpfen werden .

Abg . Flüge konstatirt zur Rechtfertigung deS Abg .
Kiefer als Nachfolger in dessen früherem Wahlbezirke , daß
nicht die Haltung desselben in den kirchenpolitischen Dingen ,
sondern lediglich die Rücksicht auf die wirthschaftlichen
Fragen , die dazu geführt hätte , einen Mann aus dem
praktischen Leben hierher zu senden , die Ursache seiner
Nichtwiederwahl gewesen sei , wie schon daraus hervor¬
gehe, daß Redner in kirchenpolitischer Beziehung voll und
ganz zu den Anschauungen Kiefer ' s sich bekenne.

Abg . Wacker verwahrt sich gegen die Unterstellung , als
habe er einer Umgehung der Gesetze das Wort reden
wollen .

Abg . Gönner hält den Ausdruck der Unzufriedenheit
mit den bestehenden kirchlichen Gesetzen keineswegs für
etwas UeberraschendeS , nicht weil den vorgetragenen Be¬
schwerden eine gewisse Berechtigung zukomme , sondern
weil das Vorhandensein von solchen eine auf allen Ge¬
bieten überall da eintretende Erscheinung sei, wo das Ge¬
setz widerstrebende Interessen auSgleichen müsse, was hin¬
sichtlich der Kirchengesetzgebung , die einen Jahrhunderte
hindurch andauernden Kampf zwischen Kirche und Staat
abschließen solle, naturgemäß in erster Reihe zutreffe . Nach
des Redners Ueberzeugung ist das badische Volk mit der
bestehenden Gesetzgebung völlig zufrieden und würde das
auch zum Ausdrucke bringen , sofern man nur ihm Ruhe
ließe . Wundern hingegen müsse sich Redner über die
Thatsache , daß auf jener Seite deS Hauses Unzufrieden¬
heit mit dem Altkatholiken -Gesetz herrsche , zu der man im
jetzigen Augenblicke sicherlich am wenigsten Veranlassung



Habe . Jene - Gesetz welle Gleichberechtigung schaffen und
nur Diejenigen könnten sich mit demselben nicht zurecht
finden , die unter Gleichberechtigung Alleinberechtigung
verstünden . Redner anerkenne das Recht , Wünsche und

Hoffnungen auf Abänderung unserer Gesetzgebung hier
vorzubringen , allein er gebe zu bedenken , daß wenn diese
Bestrebungen in bestimmt formulirten Anträgen zum Aus¬
druck gelangen sollten , dann mit Nothwendigkeit der alte
Kampf von neuem entbrennen müsse , weil eben des Red¬
ners Seite mit allem Nachdruck den jetzigen Zustand zu
vertheidigen in der Lage wäre . Redner hoffe , daß eine

solche Zeit de- Zwiespaltes in weiter Ferne liege , und

zwar um so mehr , als ein Umschwung der Ueberzeugung
an maßgebender Stelle entschieden nicht eintreten werde ,
sei doch die Zeit in weite Ferne gerückt , in welcher ein
nichtliberale » Ministerium in Baden in den Bereich de -
Möglichen gehören würde . Redner wendet sich der Wei¬
teren gegen die einseitige Hervorhebung der Vorzüglichkeit
der ehemals in Freiburg bestehenden Knabenseminare durch
den Abg . Wacker und schließt mit dem Ausdrucke der
Ueberzeugung , daß die große Mehrheit des badischen
Volkes fest auf der Seite Jener stehe , welche zu dem Zu¬
standekommen der gegenwärtigen Gesetzgebung beigetragen
haben und dieselbe gegenüber dem in Aussicht gestellten
Rückschritte zu vertheidigen bereit sich finden .

Damit hat die Generaldiskusfion ihr Ende erreicht .
( Schluß folgt .)

HroßherzogLtzurn Waden .
Karlsruhe , den 15 . März .

* (Großh . LmndeS - Gewerbehalle .) Im Monat
Februar wurde besucht die AuSstelluna von 2940 , die Bibliothek
von 722 , die Vorbildersammlung von 167 Personen . NuSgeliehcn
wurden auS der Bibliothek 301 Bände und 645 einzelne Blätter ;
auS der Vorbildersammlung 77 Tafeln nach auswärts und an
Schulen .

* Heidelberg , 13. März . (Verein für entlassene Sträf¬
linge . AnSsichtSthurm . Bortrag .) Der Bezirks - Schutz -
verein für entlassene Strafgefangene hielt gestern seine erste Ge¬
neralversammlung . Der Verein zählt 243 Mitglieder und hatte eine
Einnahme von 245 M . Verausgabt wurden für Verwaltungs¬
kosten 27 M . . für Vereinsthätigkeit 53 M . 25 Pf . Es wurden
an Reiseunterstützungen gezahlt 13 M . 25 Pf . , für die erste An¬
zahlung beim Ankauf einer Nähmaschine 5 M . und für Hand¬
werkszeug und Lehrgeld für einen Schuhmacherlchrliug 35 M .
In letzterem Falle hofft der Verein einco durch schlechte Gesell¬
schaft verdorbenen Jüngling zu einem geordneten Leben zurück¬
führen . Wenn auch die bisherige Thätigkeit deS Vereins hier¬
nach noch eine bescheidene war . so darf doch der Hoffnung Raum
gegeben werden , daß sobald dem Vereine größere Mittel zu Ge¬
bot stehen , die Thätigkeit desselben eine bedeutendere sein werde -
Es wurde ohne Debatte einstimmig die vorgeschlagene Statuten¬
änderung angenommen , welche dahin geht , daß künftig zu den
sogenannten geborenen Mitgliedern deS Vorstandes auch je ein
Vertreter der Geistlichkeit der beiden stärksten Konfessionen de»
Bezirkes , deren Benennung der betr . Geistlichkeit selbst überlasten
bleibt , gehören sollen . Seit gestern Nachmittag weht vom Gipfel
des Michaelsberges (vorderen TheileS des HeiligenbergeS ) eine
von der ganzen Stadt auS sichtbare Fahne , wie die „ Hdbg . Ztg .

"
hört , zum Zwecke der Feststellung des Platzes , auf welchem der vom
Neuenheimcr Verschönerungsverein Projektirte AuSsichtsthurm er¬
richtet werden soll. — Professor L . Nohl hielt gestern auf Ver¬
anlassung des Volksbildungs - Vereins einen Vortrag über Beet -
hovcn ' s Leben in seinen Werken .

* Nenenheim , 14. März . (Goldene Hochzeit .) Altbür -
germcister und Allkirchenrath P ° th feierte gestern mit seiner
Ehefrau das Fest der goldenen Hochzeit . Im Auftrag des Lan¬
desherrn überreichte Herr Pfarrer Schneider unter herzlichen
Glückwünschen die Erinnerungsmedaille und sprach namens des
dienstlich verhinderten AmtSvorstandeS und des hiesigen Kirchen -
gemeinde - Rath « innigen Segenswunsch dem Jubelpaar aus . Für
die politische Gemeinde brachte Herr Bürgermeister Ueberle herz¬
lichen Glückwunsch .

SinSheim , 13. März . (Wah l .) Bei der gestern dahier statt¬
gehabten Wahl eines Dekans für daS Landkapitel Waibstadt
wurde Herr Stadtpfarrer Karl Theodor Staufert von Waib¬
stadt beinahe einstimmig gewählt .

( Offenburg , 13 . März . (Schwurgericht .) Die heutige Ver¬
handlung gegen den inKehl wohnhaften Lederfett - Fabrikanten Jo¬
hann Leonhard Klunzinger von Aufhausen wegen Meineids ,
welchebei einem sehr großen Beweismaterial bis in die Nacht dauerte ,
gab ein trübe - Bild der sittlichen Verkommenheit und des schmutzi¬
gen betrügerischen Treibens de- Angeklagten . Klunzinger , welcher
früher württembergischer , dann elsässtscher Forst - und Zollbedien -
fieter war , trat im Jahre 1872 au » dem Staatsdienst aus und
siedelte sich in Straßburg als Geldverleiher an . Klunzinger sog
feine Schuldner auf daS Rücksichtsloseste aus und wurde durch
feinen umfangreich betriebenen Wucher — er ließ die Geldbedürf¬
ligen 110 bis 140 Prozent Zinsen zahlen — in wenigen Jahren
zum wohlhabenden Mann . Als er dann im Jahre 1878 wegen
Wucher » in Untersuchung gezogen wurde und eine hohe Geld¬
strafe , die Zahlung der Gerichtskosten und die Regreßklagen be¬
wucherter Schuldner in Aussicht sah . fand er für gecathen , sein
ganze » Vermögen zum Schein auf seine Schwäger , Gebr . Dör¬
fer in Ludwigshafen , zu übertragen . Klunzinger wurde An¬
fangs 1879 zu einer Gefängnißstrafe von vier Monaten und
8000 M . Geldstrafe , eventuell weiteren 12 Monaten Gefängniß
verunheilt . Er erstand , obwohl er Vermögen besaß , auch die
vertretende Gefängnißstrafe zum größten Theil . Nach seiner Ent¬
lassung auS der Haft sorgte er unt seiner Frau durch eine be¬
trügerische Vermögensabsonderuug dafür , daß der Welt gegen¬
über die Frau al» alleinige Inhaberin deS Vermögens erscheinen
sollte . Er selbst stellte sich so arm . daß er wiederholt io den Be¬
treibung - Prozessen gegen seine Schuldner um Zulassung zum
Armeurecht uachsuchte. Er gründete dann io Kehl ein Lederfctt -
Geschiift , begnügte sich aber zum Schein mit der bescheidenen
Rolle eines Geschäftsgehilfen und gab seine Frau und seine
Schwäger als die eigentlichen Geschäftsinhaber vor . Seine
Schwäger , die Gebrüder Dörner , welche im Jahre 1877 ein
Arrangement mit ihren Gläubigern abgeschlossen hatten und
denen Klunzinger im gleichen Jahr über 30,000 M . geliehen
hatte , suchten in der Verhandlung vergeblich glauben zu machen »
daß sie diese Schuld an ihren Schwager ganz abgetragen hätten .
Ebenso vergeblich war ihr Versuch , die Aufrichtigkeit der mit
ihrem Schwager abgeschloffenen Kauf - und Cessiousverträge
glaublich zu wachen . Die mit großem Geschick geführte Vor¬

untersuchung hatte da » ganze Lügengewebe zerrissen und darge -
than , daß Klunzinger jetzt noch ein große » Vermögen besitzt, daß
die Uebertragung deS Vermögen » an die Gebrüder Dörner lediglich
ein Scheingeschäft war und daß diese jetzt noch für einen be¬
deutenden Betrag Schuldner de» Angeklagten sein müssen . We¬
gen einer geringfügigen Forderung von 80 M . leistete nun Klun¬
zinger beim Amtsgericht Kehl einen Offenbarungseid , daß er
außer einer Anzahl unbeibringlicher Forderungen kein Vermögen
besitze . Trotz der lebhaften UnschuldSbetheuerungen de» Ange¬
klagten und der Bemühungen der Bertheidigung überzeugten sich
die Geschworenen von der Schuld Klunzingers und da » Urtheil
lautete , dem Anträge der Staatsanwaltschaft gemäß , auf sechs
Jahre Zuchthaus und zehnjährige » Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte .

D Offenbnrg , lg . März . (Vorschußverei « , land -
wirtbschaftliche Versammlung , Schwarzwald¬
verein .) Dem vom Vorschußverein Offenburg (e . G .) herau » -
gegebenen Bericht ist zu entnehmen , daß die Mitgliederzahl im
Verlaufe de» letzte» Jahre » von 809 auf 834 Mitglieder gestiegen
ist. Der Reingewinn beträgt 20,962 M . Derselbe soll nach dem
Vorschläge de» Verwaltungsrath » folgendermaßen vertheilt werden :
7 Proz . Dividende auf 290,129 M . , Stammautheile 20,309 M .
3 Pf . , Vortrag auf neue Rechnung 653 M . 88 Pf . Aktiva und
Passiva betragen zusammen 939,264 M . 28 Pf . — Nach dem Ge -
schäftSplane de» Landwirthschaft . Bezirk - Verein» Offenburg werden
im Laufe diese » Jahre » in Hofweier , Niederschopfheim , Urloffen ,
Fessenbach , Schutterwald , Neffelried , Altenheim von den Herren
Obstbau -Lehrer Bach , Hofrath vr . Neßler , Mediciualrath vr .
Lydtin , Oekonom BaSler , Kulturinspektor Dunzinger , Laudwirth -
schaftS-Jnspektor Magenau einleitende Vorträge gehalten « erden .
— Die Hauptversammlung de» Schwär,wald - Vereia » wird am
27 . April in Oberkirch , dem Sitze de - stärksten der bis jetzt gebil¬
deten Sektionen de» Verein » , abgehalten werden . Dieselbe zählt
dermalen 134 Mitglieder .

>! « u » dem BreiSga « , 11 . März . (Der Verkehr mit
H o P fen st an g en ) ist ein ganz außerordentlich lebhafter , und
ist besonder » die Ausfuhr nach dem Elsaß eine sehr starke. — Die
Witterung ist eine so günstige , daß die Saat de » Sommergetreide -
bereit » begonnen hat . _

Thiengen , 14 . März . ( Gegen den Hausbett e
'
l . ) Mt

dem 1 . März d . I . war es ein Jahr , daß in hiesiger Stadt ein
Verein gegen Hausbettel ins Leben gerufen wurde mit einer Mit¬
gliederzahl von etwa 150 — 160, welche durch freiwillige Monats¬
beiträge die Summe von 1000 M . jährlich aufbringt . Im ver¬
flossenen Jahre wurden 724 Handwerksburschen durch Mittags¬
suppe und 1175 durch Abendessen und freies Nachtquartier unter¬
stützt ; im Ganzen also nahezu 1900 Unterstützungen abgegeben .

Wintersweiler , 11 . März . (Wahl .) Bei der heute dahier
stattgehabten Bürgermeister - Wahl wurde der bisherige Bürg . r -
meister Jakob E ck en st e in mit 19 von 36 Stimmen wieder ge¬
wählt und hat derselbe die Wahl angenommen , 15 Stimmen
fielen auf Gemeinderath Friedrich Bücheliu uud 2 auf Ralh -
schreiber Johann Lang .

Schopfheim , 12. März . (Turnerisches .) Kommenden
Sonntag wird in der „ Krone " dahier eine Versammlung von
Abgeordneten der Vereine deS Markgräfler Turnveceins - Gauver -
bande » stattfinden . Diesem Gauverbande gehören außer dem
hiesigen Turnverein noch weitere sieben au » dem Wiesen - und
Rheinthale an . Sech - Vereine sind dem Gauverbande noch nicht
beigetreten .

Stiihlingen , 11 . März . (Vermißt .) Seit dem 6 . d . M .
wird Accisor Ebner von Bettmalingen vermißt . Derselbe
sollte an diesem Tage zur Abrechnung nach Bonndorf kommen ;
machte sich mit seinen Dienstpapieren auch auf den Weg , ist aber
seitdem spurlos verschwunden . Dienstliche Untersuchung ist im
Gange . Eigenthümlich bei der Sache ist, daß er seinen lOjähri -
gen Sohn mitgenommen hat . (Konst . Z .)

- Konstanz , 14 . März . ( S t a d t h au s h a l t . ) Nach dem
stadträthlichen Voranschlag für das Rechnungsjahr 1884 stellt
sich das städtische Budget auf 220,167 M . 16 Pf . in der Ein¬
nahme und 463,391 M . 83 Pf . in der Ausgabe . Es bleibt so¬
mit durch Umlage die Summe von 243,324 M . 67 Pf . zu decken .
Zu diesem Behafe wurden angesetzt : da » Grund - und Hiiusersteuec -
Kapital mit 88,10 Pf . vom 100, das Erwerbsteuer - Kapital ^ mit
70,50 Pf -, L mit 52,90 Pf . , das Erwerbsteuer -Kapital der Be¬
diensteten mit 39 und das Kapitalrentensteuer - Kapital mit 12 Pf .
Pro 1883 lauteten die drei elfteren Ziffern 87 bezw. 70 und 52 ,
so daß die unbedeutende Erhöhung von 1,10 , 0,50 und 0,90 Pf .
eingetreteu ist. Im Hinblick auf die Ausgaben für die Badean¬
stalten , daS Theater , sowie mit Rücksicht auf die Verzinsung deS
neu aufgenommenen Sparkaffenanlchens von gegen 100,000 M .
hatte man sich vielfach auf eine wesentliche Erhöhung gefaßt ge¬
macht , während thatsächlich nur eine kaum nenuenswerthe eintritt .
Ja nicht allzu ferner Zeit wird sich die Stadt noch zu einer be¬
deutenderen Ausgabe für die Erweiterung der überfüllten Volks¬
schulen entschließen müssen. Ist diese einmal geleistet » dann darf
man das Feld der uothwendigen Ausgaben als bereinigt ansehen .
Man hat dann feste Ziffern vor sich und darf hoffen , bei fortge¬
setzter sparsamer Wirthschaft die Umlagen allmählich zu vermin¬
dern . Sollte die im lausenden Jahre cingetretene , wenn auch
bescheidene Vermehrung der Steuerkapitalien avhalten , so würde
sich daS angestrebte Ziel um so eher und sicherer erreichen lassen .

Verschiedenes .
— Breme « , 14. März . (DervierteSchnelldamPfer

„ Eider "
) des Norddeutschen Lloyd machte gestern seine Probe¬

fahrt mit einer Geschwindigkeit von 18 '/, Knoten . Die „Eider "

ist gestern Abend nach Bremen abgegangen » von wo sie am 19 .
März ihre erste Reise nach New -Uork antreten wird .

— Holzminde « , 12. März . (Verhaftung . ) Nach einem ,
vergangene Nacht hier eingetroffenen Telegramm wurde gestern
in New - Aork der Bäckergeselle Huchthausen verhaftet , so daß
nun beide Theiluehmer an dem hiesigen Kaffenraub in den Händen
der Behörden sich befinden .

K. Mülhausen , 13. März . (Neubauten . Gürtelbahn .
Zuname der Bevölkerung .) In diesem Jahre wird hier
besonders viel geschehen, um unsere Stadt mit großstädtischeren
Einrichtungen zu beglücken. In östlicher Richtung . wohin sich
die Stadt besonders ausdehnt , werden viele staatliche Neubauten
errichtet . auch wird dort für einen großen freien Platz und für
einen öffentlichen Park gesorgt , der bislang ganz hier fehlte .
Zum Park wird nämlich der seit anno 1870 geschloffene alte pro¬
testantische Friedhof umgewandelt , während der daneben liegende
alte katholische Friedhof eia großer freier Platz werden soll - Im
Rebberg erhalten wir einen zweiten Park , indem oben auf dem
Reservoir der neuen Wasserleitung englische Gartenaolagen ge¬
macht werden . Von einer Art Altane genießt man dort eine
prächtige Aussicht über die Stadt und da » weite , hinter derselben
sich auSdehmnde , von den Vogesen eingecahmle Thal - — Auch

der Bau der Gürtelbahn steht bevor , die iudeß nur einen Halb¬
kreis zu beschreiben braucht . um zu einer solchen zu werden :
ferner ist noch die Erbauung mehrerer weiterer Straßenbahn -
Linien in Aussicht , zunächst nach Ensi - Heim . doch solle» von hier
Zweiglinien nach Jllzach und Lau »heim gehen. — Die Herberge
zur Heimatb , für die im letzten Sommer ein stattlicher Neubau
errichtet , wird demnächst eröffnet werden . — Wie Mülhausen zu-
nimmt , sieht mau z. B . auch au den Geburten , die nahezu jähr¬
lich ein Drittel mehr betrage » al» vor 20 Jahren . 1864 « urdea
hier ». v . 1531 Kinder geboren , im letzten Jahre aber 2477 ,
also 946 mehr . Statistischen Berechnungen zufolge wird Mül¬
hausen in 16 Jahren 100,000 Einwohner zählen ; da« heißt , « en«
e» wie in den letzten Jahren fortschreitet .

— Wte « , 12. März . (Karl v. La Roche ) , dessen Tod
eben gemeldet worden , wurde am 12. Oktober 1794 al » Soh «
eine» Polizeibeamten in Berlin geboren ; seine Familie war , wie
der Name erkennen läßt , französischen Ursprung « und gehörte der
sogenannte » französischen Kolonie in Berlin au . Sein erste»
öffentlicher Auftreten al » Schauspieler war eine kecke Improvi¬
sation . Er besuchte im Sommer 1811 seine in Dresden al «
Sängerin engagirte Schwester , und da eben der Komiker der
Dresdener Bühne durchgegaogen war . half der kaum 17jährige
Jüngling dem Direktor au » einer Verlegenheit , indem er am
10 . Juni 1811 als Rochus Pumpernickel in dem alten gleichna¬
migen Quodlibet auftrat . Der glückliche Erfolg war entscheidend
dafür , daß La Roche , der bisher Thierarzneikunde in Berlin stu -
dirt hatte , sich ganz der Bühne zuwandte . Der zehnjährige Auf¬
enthalt in Weimar war die wichtigste Zeit in La Roche '« künstle¬
rischer Entwicklung . Goethe öffnete dem junge » Schauspieler
sein Hau » und zog ihn in den Krei » seiner Vertrauten nud seiner
Familie . La Roche wurde aus ' » innigste befreundet mit Goethe '»
Sohn August und dessen Gattin Ottilie ; diese freundschaftlichen
Beziehungen setzten sich während de» Aufenthalt » der Letzter» i«
Wien fort und übertrugen sich auch auf deren beide Söhne Walter
und Wolfgang . Von dem tiefen und nachhaltigen Einflüsse
Goethe ' S auf La Roche '» künstlerischeAusbildung gibt Eckerman «
in seinen Briefen Zeugniß . Da » bedeutsamste Eceigniß der Wei¬
marer Studienjahre war für La Roche unstreitig , daß er bei der
ersten Aufführung de- „ Faust " auf der dortigen Bühne den
Mephistopheles nach Goethe 'S eigener Anweisung und Anleitung
spielte und dessen persönliche Intentionen in dieser Rolle zu ver¬
körpern hatte - So wurde er in einer der heivorragendsten klas¬
sischen Rollen . die seitdem die verschiedenartigsten Auffassungen
erfahren hat , der Träger jener Tradition , welche den Vorzug für
sich hatte , unmittelbar auS dem Geiste des Dichter » hervorge -
gangen zu sein. Es war überhaupt » wie die , N . Fr . Pr . " be¬
merkt . eine bemerkenSwerthe und charakteristische Seite der Er¬
scheinung La Roche 's für die gegenwärtige Generation , daß er
wie ein lebendes Denkmal einer abgeschlossenen Vergangenheit
in unsere Zeit hineinragte und unter (uns als klassischer Zeuge
einer Kunst - und Literaturepoche wandelte , die längst der Ge¬
schichte angehört und die nur wenige unserer Zeitgenossen noch
miterlebt haben .

— ( Der Gedankenleser Cnmberlaud ) setzt in Wien seine
Vorstellungen fort . In Amerika und England wird da » Ge¬
dankenlesen schon lauge als eine Spielerei in der Gesellschaft
geübt . Das -mioärssäiiig - besteht entweder darin , daß Einer
erräth , an was ein Anderer eben denkt, oder auch daß Einer
durch Berührung der Hand eines Anderen erräth , nach welcher
Richtung derselbe zu gehen im Sinne hat . Cumberland hatte
am 8 . März einen unglücklichen Abend , an welchem ihn sein
Empfindungsvermögen derart im Stichs ließ, daß er bereits von
einigenZeituogenzudenSchwindlern , gleichden geisterbeschwörenden
Spiritisten geworfen wird . Am Tage darauf hat er sich aber
wieder völlig in das Vertrauen des Publikums eingesetzt. Die
„ Wiener Presse " berichtet über die von mehreren Erzherzögen be¬
suchte Vorstellung am 9. März , in welcher Cumberland u . A .
folgende Proben seiner Fertigkeit ablegte : „ Er fand nach einem
einzigen Gange im Verlaufe von wenigen Augenblicken eine
Nadel , welche Graf Mniszcch im Eingang bei einem Herrn ver¬
borgen hatte . Graf M . erklärte , daß ihn Cumberland so rasch
geführt habe , daß er ihm kaum folgen konnte. Herr E . Mauthner
betupfte mit einem Opernglas 2 Stellen im Saale und gab
dasselbe dann dem Reichsraths - Abg . Ausvitz. Cumberland errieth
sofort die beiden Stellen und schritt, ohne nur auf einen Irrweg
zu gerathen , auf den Abg . Auspitz zu.

" — TagS zuvor hatte sich
der „ Gedankenleser " bei seinen, eine volle Stunde lang vergeblich
gebliebenen Versuchen so übermäßig angestrengt , daß er , als er
sich endlich am Ziele sah , in Ohnmacht fiel und nur durch eine
stärkende Essenz wieder zum Bewußtsein gebracht werden konnte .
Professor Weialechner erbat sich nun das Wort zur Mittheilung
einiger Beobachtungen , die er gemacht hatte , waS da » Publikum
mit lebhaftem Beifall begrüßte Er konstatirte zunächst , daß die
Nadel zuletzt unter Mitwirkung eines Herrn gefunden worden
sei, der nicht za den vom Publikum gewählten Bertrauenspersonen
gehöre (Zustimmung ) , ohne daß er aber hierdurch dessen Ver¬
trauenswürdigkeit in Zweifel ziehen wolle. WaS uun da»
„ Gedankenlesen " betreffe , so sei dasselbe natürlich nicht wörtlich
zu nehmen , weil ja sonst die Personev , welche die Gedanken z »
lesen im Stande wären , dieselben auch gleich niederschreiben könnten .
Ferner glaube er durchaus nicht, daß Mr . Cumberland die Person ,
welche ihre Gedanken auf einen bestimmten Gegenstand richtet ,
wirklich zu demselben führe ; diese sei vielmehr der Führer und
Mr . Cumberland der Geführte . Er lasse sich von derselben
leiten , da die auf einen Ort gerichteten Gedanken mit unwillkür¬
lichen MuSkelbewegungeu verbunden find, an denen Mr . Cumber¬
land erkenne , wo er den Gegenstand zu suche» habe . Personen ,
welche ruhig und ohne Aufregung ihre Gedanken konzeotriren
uud die volle Herrschaft über die Bewegungen ihrer MuSkela
besitzen , werden nie die geeigneten Führer für Mr . Cumberland
abgeben , wogegen ihn nervöse Personen , welche da » Spiel ihrer
MuSkeln nicht in ihrer Gewalt haben , thcilS durch fördernde ,
theil » durch hemmende Bewegungen zum Ziele leite» . Immerhin
müsse er aber anerkennen , daß Mr . Cumberland eine ungemeine
Feinfühligkeit der Sinnesorgane und eine sehr scharfeBeobachtungs¬
gabe besitze. Mr . Cumberland , der „ Antispiritist ", beschäftigt und
erregt die Wiener gesellschaftlichen Kreise nicht minder , wie vorher
e » durch die Spiritisten geschah . Auch , die Wissenschaft hat sich
der Frage deS „ Gedankenlesen - " schon bemächtigt ; inder „ Medic .
Wochenschrift " wird bereit- davor gewornt , den guten Spaß doch
nicht gar so ernst zu nehmen .

"

— ( Der dnrch sei » e Ma «» fkriptfälsch « ug ) bekannt ge¬
wordene vr . Shapira hat in Rotterdam seinem Leben frei¬
willig durch Erschießen ein Ende gemacht. Bekanntlich hatte er
vorige » Jahr eia angeblich echte- Manuskript , daS einen Theil
de» Alten Testaments umfaßte . auS Jerusalem nach London ge¬
bracht uud dort dem Britischen Museum für eine Million zum
Kauf angeboten . Briefe , die man bei dem Todtea fand , deuten ,
auf Irrsinn .

Verantwortlicher Redakteur : Karl Trost in Karlsruhe .
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D .47S. Gemeinde Mambach , Amtsgerichtsbezirks Schöna « .

Oeffentliche Aufforderung
zur Erneuerung der Einträge von Vorzugs - und Unter¬

pfandsrechten.
Diejenigen Personen , zu deren Gunsten Einträge von BorzugS- und

UnterPfandSrechtcn länger als dreißig Jahre in den Grund - oder UnterpfandS-
büchera der

Gemeinde Mambach , Amtsgerichtsbezirks Schöna « ,
eingeschrieben sind , werden hiermit auf Grund des Gesetzes vom S. Juni 1860 ,
die Bereinigung der Unterpfandsbücher betreffend (Reg .Blatt S . 213) , und des
Gesetze- vom 28 . Januar 1874 , die Mahnungen bei diesen Bereinigungen betr.
(Gesetzes - und Verordnungsblatt S . 43), aufgefordert , die Erneuerung der¬
selben bei dem Unterzeichneten Gewähr - und Pfandgerichte unter Beobachtung
der im 8 20 der Vollzugsverordnung vom 31 . Januar 1874 (Gesetzes - u. Verord¬
nungsblatt S . 44) vorgeschriebenen Formen nachzusuchen , falls sie noch An¬
sprüche auf das Fortbestehen dieser Einträge zu haben glauben , und zwar bei
Vermeidung de- Rechtsnachtheils, daß die

innerhalb sechs Monaten
» ach dieser Mahnung nicht erneuerten Einträge werden gestrichen werden .

Dabei wird bekannt gemacht » daß ein Verzeichniß der in den Büchern
genannter Gemeinde seit mehr als dreißig Jahren eingeschriebenen Einträge in
dem Gemeindehause zur Einsicht offen liegt.

Mambach , den 16 . März 1884 .
Das Gewähr - und Pfandgericht . Der Bereinigungskommissär:

Wetzet , Bürgermeister . Joh . Lais
EMrgerlieve Rechtspflege

Oeffentliche Zustellungen .
C . S33. 1 . Nr . 2687 . Karlsruhe .

Der Kaufmann Albert Sehfried zu
Karlsruhe , vertreten durch Rechtsan¬
walt Frey daselbst , klagt gegen den
Bernhard Oppenheimer (Inhaber
- er Firma Geschwister Oppenheimer)
zu Karlsruhe , aus Ladenmiethe. mit
dem Anträge auf Beiurtb -ilung zudem
Betrag von 583 M . 60 Pf . nebst 71 M ,
30 Pf . erwachsenen Kosten deS einge -
leiteien Arrestverfahrens , und ladet den
Beklagten zur mündlichen Verhandlung
des Rechtsstreits vor die 1 . Civilkaw-
mer des Großh . Landgerichts zu Karls¬
ruhe auf

Dienstag den 27 . Mai 1884 ,
Vormittags 8*,r llhr ,

mit der Aufforderung , einen bei dem
gedachten Gerichte zugclaffenen Anwalt
zu bestellen.

ZumZwecke der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bikanvt
gemacht .

Karlsruhe , dm 10 . März 1884 .
Amann ,

Gerichtsschreiber
deS Großh . bad . Landgerichts.

D .433 . 2. Nr . 5449 . Freiburg i. B .
Der Altbürgermeistcr Mathias Maier
zu Wolfenweiler klagt gegen den Jo¬
hann Lodbolz von Wolfenweiler, zur
Zeit au unbekannten Orten , aus Ces¬
sio» und Darleihen , mit dem Anträge
auf Verurtheilung desselben zur Zahlung
von 839 Mk . 60 Pf . nebst 5" /» Zinsen
vom 3 . Okt . 1883 aus 231 M . 80 Pf . ,
und ladet den Beklagten zur münd¬
lichen Verhandlung des Rechtsstreits
vor das Großh . Amtsgericht zu Frei¬
burg auf

Mittwoch den 30 . April 1884 ,
Vormittags 10 Uhr .

ZumZwecke der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht.

Freiburg i. B -, den 8 . März 1884 .
Wagner .

Gerichtsschreiber
deS Großb . bad . Amtsgerichts .

D .460 . 2 . Nr . 4226 . Rastatt . Der
Kaufmann LudwigSchindler inRastatt
klagt gegen den Schreiuer Roman Aber
von Au a- Rh -, z . Zt . an unbekannten
Orten abwesend , aus Waarenkauf vom
12 . Dezember 1881 bis 15. Januar
1884, mit dem Anträge aus Veiurthei -
lung deS Beklagten zur Zahlung des
R stbetrages von 66 Mk . 38 Pf . und
auf vorläufigeVollstreckbarkeitserklärung
des Unheils , und ladet denselben zur
mündlichen Verhandlung des Rechts¬
streits vor das Großh . Amtsgericht zu
Rastatt auf

Dienstag den 22 . Avril 1884,
Vormittags 9 Uhr .

ZumZwecke der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht .

Rastatt , den 13. März 1884 .
Schmidt ,

Gerichtsschreiber
des Großh . bad . Amtsgerichts.

D .440 .2 . Nr . 4538 - Mannheim .
Die Karoline Kallenberger Ehefrau ,
geb . Stöckel zu Baden -Baden , vertre¬
ten durch Rechtsanwalt Selb in Mann¬
heim , klagt gegen ihren Ehemann Julius
Kallenberger . zur Zeit an unbe¬
kannten Orten abwesend , mit dem An¬
träge , die zwischen den Streittheilen am
2 . Februar 1883 geschloffene Ehe für
aufgelöst zu erklären , und ladet den
Beklagten zur mündlichen Verhandlung
des Rechtsstreits vor die 1. Civil-
kammer des Großh . Landgerichts zu
Mannheim auf

Mittwoch den 4 . Juni 1884 ,
Vormittags 9 Uhr ,

mit der Aufforderung, einen bei dem
gedachten Gerichte zugelaffenen Anwalt
zu bestellen .

Zum Zweck der öffentlichen Zustellung
wird dieser Auszug der Klage bekannt
gewacht .

Mannheim , den 11 . März 1884 .
Schmitt ,

Gerichtsschreiber
des Großh . bad . Landgerichts.

D .459 . 2. Nr . 10,504 . Mannheim .
Adam Metz H . in Neckarhausen , ver¬
treten durch Rechtsanwalt vr . I . Ro -
senfeld in Mannheim , klagt gegen Ni¬
kolaus Keller von Neckarhausen , zur
Zeit an unbekannten Orten abwesend ,
aus Kauf von 50 Stück Hopfenstange»
vom Jahr 1883, mit dem Anträge auf
Verurtheilung des Beklagten zur Zah¬
lung von 33 Mark nebst 5 Zinsen
vom Klagzustellungstage an . das Ur-
theil für vorläufig vollstreckbar zu er¬
klären , und ladet den Beklagten zur
mündlichen Verbandlung des Rechts¬
streits vor das Großh . Amtsgericht zu
Mannheim — Civilrespicmt 111 — zu
dem auf

Donnerstag den 8 . Mai 1884 ,
Vormittags 8 Uhr ,

bestimmten Termin .
Zum Zweck der öffentlichen Zustellung

wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht .

Mannheim , den 10. März 1884.
Der Gerichksschreiber

deS Großh bad . Amtsgerichts :
Stoll .

D .446 . 2 . Ne. 10,308 . Mannheim .
Marie Grevd Wittwe in Mannheim ,
vertreten durch Rechtsanwalt Selb von

da, klagt gegen I . L . Stehle , Dienst¬
mann , zuletzt in Mannheim , jetzt au
unbekanntenOrten abwesend , aus Woh-
nungSmiethe, mit dem Antrag auf Ver¬
urtheilung deS Beklagten zur Räumung
der Wohnung . Zahlung des verfallenen
MiethzinfeS von 45 M . und 5°/» ZioS
vom AlagzustellungStage , deS weiter
bis zum Tage der Räumung fällig wer¬
denden MiethzinfeS im Maßstabe von
45 Mk . per Monat , sowie zum Ersatz
deS der Klägerin durch den verspäteten
Auszug zugeheudenSchadens , daS Ur-
theil für vorläufig vollstreckbar zu er¬
klären . und ladet den Beklagten zur
mündlichen Verhandlung des Rechts¬
streits vor daS Großh . Amtsgericht zu
Mannheim , Civilrespiciat II , zu dem auf

Donnerstag , 1 . Mai 1884 ,
Vormittags 8'/, Uhr ,

bestimmten Termin .
ZumZweckeder öffentlicheuZustellung

wird dieser Auszug der Klage bekannt
gemacht .

Mannheim , den 12 . März 1884.
Der Gerichtsschreiber

deS Großh . bad . Amtsgerichts :
Stoll .

Aufgebote .
D .434. 2 . Nr . 2208. Großh . Amts¬

gericht Neustadt erläßt heute folgen¬
des Aufgebot : Schuster Michael
Reich von Seppenhofen besitzt ohne
Erwerbstitel aus Gemarkung Seppen¬
hofen folgende Grnndstücke: 1 . 3 Vier¬
ling eigen Almendfeld (Wiese ) unter dem
Wicsholz , neben Karl Martin und
Waldweg . 2 . 2 Vierling eigen Almend-
ackerfeld im Almendholz, neb . Mathias
Tritschler und Joh . Ambs . 3. 2 Vier¬
ling eigen Almendackerfeld in der Taa -
weid, neb . Martin Braun u . sich selbst .
4 . 1 Vierling eigen Älmendackerfeld am
Wiesenberg, beiderseits Fahrweg . Auf
Antrag des Genannten werden alle
Diejenigen, welche an diesen Grund¬
stücken in den Grund - u . Pfandbüchern
nicht eingetragene und auch sonst nicht
bekannte bingliche od . auf einem Stamm¬
guts - oder Familienguts verbände be¬
ruhende Rechte zu habe» glauben, auf¬
gefordert, solche spätestens io dem auf
Dienstag den 20. Mai d . I . . Vor¬
mittags 8 Uhr , bestimmten Aufge-
botstermin anzumelden , widrigenfalls
die nicht angemeldeten Ansprüche dem
Antragsteller gegenüber für erloschen
erklärt würden. Neustadt , ben 8 . März
1884 . Der Gerichtsschreiberdes Großh .
Amtsgerichts : Baumaun .

C .880. 2 . Civ .-Nr . 6149. Karls¬
ruhe . Herr Rechtsauwalt Göring in
Freiburg hat namens der Erben des
s- prakt. Arztes Alexander Schönwald
von Forbach daS Aufgebot der bad .
35 -fl.-Loose Serie 3641 Nr . 182,025
u . Serie 6145 Nr . 307,243 derenBesitz
und Verlust glaubhaft gemacht wurde,
beantragt . Der Inhaber dieser Loose
wird aufgefordert , spätestens in dem
aus :

Montag den 5 . Mai 1885 ,
Vormittags 9 Uhr ,

vor dem Großb . Amtsgerichte hierselbst
— I . Stock , Zimmer Nr . 1 — anbe¬
raumten Termin seine Rechte anzumel¬
den und die fraglichenLoose vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftlooserklärung
derselben erfolgen würde.

Karlsruhe , den 4. März 1884 .
Gerichtsschreiberei

des Großh . bad. Amtsgerichts .
W . Frank .

Bekanntmachung .
C942 . Civ .- Nr . 6179. Karlsruhe .

In dem von Rechtsanwalt Kusel da¬
hier namens des Gutsbesitzers Her¬
mann Marcuse aus Niederwalluf,
z . Zt . in Mainz , beantragten Aufge¬
bot der 4"/« bad . Prämienobligation
ä 100 Thaler v . I . 1867 Serie 312
Nr . 15578 . welches auch auf die dazu
gehörigen Coupons und Talons aus¬
gedehnt worden ist , wurde der auf 19.
Dezember 1884 , Vormittags 10 Uhr,
angeordnete Termin mit Beschluß Gr .
Amtsgerichts vom 14 . v. Mts . auf
Dienstag den 19 . September 1888 ,

Vormittags 10 Uhr ,
verlegt .

Karlsruhe » den 8 . März 1884 .
Gerichtsschreiberei

deS Großh . bad. Amtsgerichts .
Jolly .

Kooknrsvertadre».
C .939 . Civ -Nr . 6990. Karlsruhe .

Ueber das Vermögen des Kleiderma-
cherS Eduard Bösch in Karlsruhe
wurde . da derselbe seine Zahlungsun¬
fähigkeit angczeigt hat , mit Beschluß

, Gr . Amtsgerichts heute am 12. März
) l884 , Nachmittags 3 Uhr , das

Konkursverfahren eröffnet .
Herr Wilhelm Merke jr „ Kauf¬

mann von hier, wurde zum Konkurs¬
verwalter ernannt .

Konkursforderungen sind bis zum 12 .
April 1884 bei dem Gerichte anzu-
melden .

Es ist zur Beschlußfassung über die
Wahl eines anderen Verwalters , sowie
über die Bestellung eines Gläubiger -
auSschuffes und eintretendeoFalls über
die in 8 120 der Konkursordnung be -
zeichneten Gegenstände auf

Montag den 31 . März 1884 ,
Vormittags 9 Uhr ,

und zur Prüfung der angemeldeten For¬
derungen auf

Freitag den 25. April 1884 ,
Vormittags V-9 Uhr ,

vor dem Großh . Amtsgerichte hierselbst
— 1 . Stock, Zimmer Nr . 2 — Termin
anberaumt . ^

Allen Personen , welche eme zurKon
kursmasse gehörigeSache in "'

oder zur KonkurSmafse etwas schuldig
sind , ist aufgegebeu, nichts an den
Gemeinschuldnrr zu verabfolgen oder zu
leisten , auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Besitze der Sache und von
dm Forderungen , für welche sie an¬
der Sache abgesonderte Befriedigung
in Anspruch uehmeu , dem Konkursver¬
walter bis zum 12. April 1884 Anzeige
zu machen .

Karlsruhe , den 12. Mär » 1884 .
GerichtSschreiberei

deS Großh . bad. Amtsgericht- .
W. Frank .

D .941 . Civ .- Nr . 6724 . Karlsruhe .
In dem Konkursverfahren über das
Vermögen der Firma Burster und
Geiler dahier» sowie über daS Privat¬
vermögen der Theilhaber dieser Firma
Adolf Burster u . Jakob Geiler von
hier ist zur Abnahme der Schlußrech¬
nung de- Verwalters und zur Erhebung
von Einwendungen gegen daS Schluß -
verzeichniß der bei der Vertheiluug zu
berücksichtigenden Forderungen Schluß¬
termin auf

Dienstag den 22 . April 1884 ,
Vormittags 10 Uhr ,

vor dem Großh . Amtsgerichte hierselbst
— I. Stock, Zimmer Nr. 1 — bestimmt .

Karlsruhe , den 11 . März 1884 .
W . Frank ,

Gerichtsschreiber
deS Großh . bad . Amtsgerichts.

C.940 . Civ .Nr . 6993. Karlsruhe .
In dem Konkurhverfahren über da-
Vermögen deS Kaufmanns Andreas
Doll von hier ist zur Prüfung der
nach dem Prüfungstermin eingekomme¬
nen Anmeldungen Termin aus

Montag den 7 . April 1884 ,
Vormittags 9 Uhr ,

vor dem Großh . Amtsgerichte hierselbst
— 1 . Stock, Zimmer Nr . 2 — bestimmt .

Karlsruhe , den 11 . März 1884 .
Gerichtsschreiberei

des Großh . bad . AuktsgerichtS .
W. Frank .

D .469 . Nr . 5631 . Freiburg . In
dem Konkursverfahren über daS Ver¬
mögen de - Bierbrauer - Karl Kette rer
von Hugstetten ist zur Prüfung der
nachträglich angeweldeten Forderung
des Schweinhändlers Johannes Wehrle
von Kirnbach und der Firma Wild und
Ullherr in Altsittenbach Termin auf
Samstag den 5. April 1884 ,

Vormittags 11' /, Uhr ,
vor dem Großh . Amtsgericht hierselbst ,
Zimmer Nr . 5, anberaumt.

Freiburg , den 11 . März 1884 .
Wagner .

Gerichtsschreiber
deS Großb . bad. Amtsgerichts.

D .476 . Nr . 4809 . Walds Hut . In
dem Konkursverfahren über daS Ver¬
mögen deS Bierbrauer - Bartholomä
Bauer von Thiengcn ist zur Prüfung
der nachträglich angemeldeten Forde¬
rungen Termin auf

Mittwoch den 26 . März 1884 ,
Vormittags 9 Uhr ,

vor dem Großh . Amtsgerichte hierselbst
anberaumt.

WaldShut . den 12 . März 1884-
Der Gerichtsschreiber

deS Großh . bad . Amtsgerichts :
Tröndle .

BrrmöreaSabsouderuagen .
D .S32 . Nr . 2682 . KarlSruhe . Durch

Urtheil deS Großh . Landgerichts, I . Ci-
vilkammer , vom 4 . d . M . wurde die
Ehefrau des Kommissionärs Robert
Rall , Elise , aeb . Kunzer in Karls¬
ruhe , für berechtigt erklärt , ihr Ver¬
mögen von demjenigen ihres Ehemannes
abzusondern .

DieS wird zur Kmntniß der Gläu¬
biger hiermit veröffentlicht .

Karlsruhe , den 4 . März 1884 .
Der Gerichtsschreiber

deS Großh . bad . Landgerichts:
Heinr . König .

D .471 . Nr . 1912 . Freiburg . Durch
Urtheil der 1 . Civilkammer des Großh .
Landgerichts Freiburg vom Heutigen
wurde die Ehefrau des Bierbrauer -
Konstantin G latt » Jofefine , geborne
Heizmann, z- Zt . in Freiburg , für be¬
rechtigt erklärt, ihr Vermögen von dem¬
jenigen ihres Ehemannes abzufondern.

Freiburg , den 4. März 1884 .
Der Gerichtsschreiber

des Großh . bad . Landgerichts:
E . Müller .

Auszug.
D .474 . Nr . 2063 . MoSbach . Die

Ehefrau desStcinhauerS Pankra » Beß -
ler , Thekla, geb . Schüttinger in Tauber¬
bischofsheim , vertr . durch die Rechtsan¬
wälte Hörst u . Doruer in Mosbach , hat
gegenihren Ehemann, wohnh . in Tauber¬
bischofsheim , Klage auf BermögcnSab-
sonderung erhoben und ist Verhandlungs¬
termin vor der II. Civilkammer deS Gr .
Landgerichts MoSbach auf

Samstag den 26 . April l. I . ,
Vormittags 9 Uhr ,

bestimmt worden.
Dieser Auszug , dessen Uebereiustim -

mung mit der Urschrift bekundet wird,
wirb hiermit öffentlich bekannt gemacht .

Mosbach , den 14 . März 1884.
Der Gerichtsschreiber

deS Großh . bad . Landgerichts.
v . Schönau -

ZwauzSversteigerrwgen .
C .922 . Karlsruhe .

Versteigerungs-An¬
kündigung .

LNSO In Folge richterlicher
Verfügung wird das dem s Gastwirth
Alexander Ochs dahier zugehörige :

iu der Amalienstraße dahier
unter Nr . 51 , einerseits neben
Kaufmann Ferdinand BauSback
und in der Hirschstraße uebeo
Blechner Albert Mayer gelegene
zweistöckige Eckhaus mit Hiuter-
gebäulichkeite », sammt der soufti-
ge» liegenschaftlichen Zugehörde,

taxirt . 60.000
am
Mittwoch dem 26 . März l . I . ,

Nachmittags 2'/, Uhr ,
im KommissionSzimmer de -
RathhauseS dahier einer öffentliche «
Versteigerung au- gesetzt, wobei der eud-
giltige Zuschlag erfolgt , wenn der
Schätzung- Preis oder mehr gebotenwird.

Der vom Zuschlagstage an mit 5 "/»
verzinsliche Steigerungserlös ist zu
baar und der Rest in 3 gleichen Mar¬
tinizielern 1884 , 1885 und 1886 zu be¬
zahlen.

Die BersteigerungSbedingungen kön¬
nen iuzwischeu in meinem Geschäfts¬
zimmer, Kaiserstraße Nr . 123 dahier,
eingesehcn werden.

Karlsruhe , den 21 . Februar 1884-
Großb . Notar

Ott .
C .91S. Breiten .

Versteigerungs -
Ankündigung.

In Folge richterlicher Verfügung wer¬
den der Jakob Friedrich Reich eu -
bacher Ehefrau in Wössingen am

Mittwoch dem 2. April 1884 ,
Vormittags 11 Uhr ,

im Rathhause iu Wössingen fol¬
gende , auf Wössinger Gemarkung ge¬
legene Liegenschaften öffentlich verstei¬
gert und endgiltig zugeschlagen , wen»
der Schätzung- Preis oder mehr geboten
wird :

67 Ar 68 Meter Acker iu
3 Parzellen , angeschlagen zu 1190

Hievon erhält die Schuldnerin mit
dem Bemerken Nachricht:

» . daß der Erlös mit 5 vom Zu-
schlagstage an zu verzinsen und
baar zu zahlen ist,

b . daß wenn Schuldnerin Versteige¬
rung auf ZahlungSzieler wünscht »
sie eine schriftliche Einwilligung
der Gläubiger oder eine spätestens
neun Tage vor der Versteigerung
nachzusuchende richterliche Verfü¬
gung beizubringenhabe (8 40 V .O .
Bad . E .G . zu R .J .Ges. § 91/93 ),

e . etwaige Einwendungen gegen diese
und die weiteren VollstreckungS -
bedingungen , sowie gegen die
Schätzung vor Ablauf der letzten
8 Tage vor der Versteigerung bei
Großh . Amtsgericht Breiten vor¬
zubringen sind (88 59 und 60 bad .
E . G . zu den R .J . G .) ,

ä . alle weiteren Zustellungen an die
Schuldnerin durch Anhefteu deS
zuzustellenden Schriftstückesan der
hiesigen Gerichtstafel erfolgen
werden .

Breiten , den 7. März 1884.
Der Vollstreckungsbeamte:

Kilian , Notar .
C .9SI . Buchen .

Versteigerungs -Ankün¬
digung.

In Folge richter¬
licher Verfügung wer-

Donnerstag den 3 . April d . I .,
Vormittags 10 Uhr ,

auf dem Rathhaus zu Götzingeu
den Bretzenwirth Johann Ranzen¬
der per Eheleuten von dort die unten
beschriebenen , auf Götzinger Gemar¬
kung gelegenen Liegenschaften einer öf¬
fentlichen Versteigerung auSgesetzt und
als Eigcnthum endgiltig zugeschlagen ,
wenn wenigstens der Schätzungspreis
geboten wird.

Beschreibung .
1 .

Ein dreistöckiges Wohnhaus Mk .
mit Schweinställen im oberen
Dorf zu Götzingen mit der
Schildgerechtigkeit zur „Bretze" ,
dazu eine Scheuer sammt Holz¬
remise . 4500

2 .
Gärten , Wiesen und Aecker in

32 Parzellen , mit einem Anschläge
von . - - 4920

Summa 9420
Buchen, den 25 . Februar 1884 .

Der Großh . Notar :
I . Serger .

Vorladung.
C .878 .2 . Eberbach .

Die Liegenschaftsvollstreckung
in Sachen

des VsrschoßvereiuS MoSbach
gegen

Valentin Böckenhaupt, Schu¬
ster u. Wilhelm Böckenhaupt,
Maurer , sammtverbiodlich
haftbar » von Strümpfelbrun»,

wegen Forderung betr.
WirdWilhelm Böckenhaupt , Mau¬

rer von Strümpfelbruno, zur Einver¬
nahme über die Richtigkeit der aoge-
meldeten Forderungen auf

Mittwoch den 9 . April d . I . ,
Vormittags 9 Uhr ,

iu mein Geschäftszimmer dahier vor-
geladeu. ^ .

Dem Vorgeladenen , dessen Aufent¬
haltsort nicht bekaunt ist, wird diese
Ladung hiermit öffentlich zugestellt.

Eberbach» den 7 . März 1884 .
Der Vollstrcckungsbeamte:
Oswald , Gerichtsvotar .

Druck uud Verlag der G- Brauu ' scheu Hofbuchdruckerei .
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